
Benjamin und Ruben Berger sind Söhne orthodoxer
Juden, die aus Europa nach New York eingewandert
sind. Viele ihrer Familienmitglieder sind in Auschwitz
umgebracht worden. 

Benjamin wurde Architekt und praktizierte in den USA und später
in Dänemark. 

Er distanzierte sich vom orthodoxen Judentum, was je-
doch seine vielen Fragen nach dem Sinn des Lebens
und dem Sinn, Jude zu sein nicht löste. Nach einer Zeit
der spirituellen Suche lernte er den Gott seiner Väter
kennen und erkannte in Jeschua (Jesus) den Messias
Israels. Auch sein Bruder Ruben lernte Jeschua ken-
nen. Beide zogen 1971 nach Israel. Sie zählen zu den
Vätern der messianischen Bewegung in Israel. Sie lei-
ten heute die Gemeinde des Lammes Gottes auf
dem Berg Zion in der Altstadt von Jerusalem. 
Die Gemeinde trifft sich in der Christ Church Jerusa-
lem (fertiggestellt 1849), die vom messianischen Rabbiner Michael
Solomon Alexander gegründet wurde. Über 100 Jahre später lud der
anglikanische Minister Alfred Sawyer die Berger-Brüder ein, dort eine
messianisch-jüdische Gemeinde zu gründen. Die Kirche am Jaffa-Tor
in der Altstadt ist ein einfaches gotisches Gebäude, das innen eher ei-

ner Synagoge ähnelt. Juden, Araber und nichtjüdische
Christen verehren gemeinsam auf Hebräisch.

Das erste Buch von Benjamin Berger <Die Josefsge-
schichte in prophetischer Sicht= aus dem Jahr 1999
konnte 2019 als Geschenkband neu aufgelegt werden.
So schliesst sich ein Kreis des segensreichen Publizie-
rens von Benjamin Berger beim echad Verlag.

Schlüsselerlebnis von Benjamin Berger
Ein säkularer Jude voller Fragen

Das Jahr 1967 ist ein wichtiges Jahr in der Geschichte
des Staates Israel und des jüdischen Volkes. Auch in
meinem Leben geschah in diesem Jahr eine überra-
schende Wende. 

Ich war sechsundzwanzigjährig, Architekt, und arbeitete
in Dänemark. Von meinen jüdisch-orthodoxen Wurzeln
hatte ich mich emanzipiert und lebte als säkularer Jude
weitgehend unter säkularen Nichtjuden. Mein Denken
und mein Lebensstil waren damals humanistisch ge-
prägt. Ich war zwar auf der Suche nach der Wahrheit,
aber zwischen Wahrheit und Gott bestand damals für
mich keine Verbindung, weil ich nicht mehr an die Bibel
glaubte. Ich glaubte auch kaum mehr an Gott. Ich weiß
nicht, ob ich mich als einen Atheisten bezeichnet hätte,
aber es ging in diese Richtung. 

Auch meine persönliche Existenz war für mich eine
grosse Frage. War mein Leben nur ein Zufall? Ich war
in diese Welt gekommen, aber ob mein Leben einen tie-
feren Sinn habe, das war für mich eine offene, aber
sehr wichtige Frage. Und was be-deutete es, ein Jude
zu sein? Ich lebte damals ohne Kontakt zur jüdischen
Ge-meinde und hatte auch keine jüdischen Freunde.
Trotzdem blieb diese Frage. Ich hatte mich intensiv mit
der jüdischen Geschichte befasst. Ich wusste, meine ei-
gene Identität hängt damit zusammen. Aber auf die Fra-
ge nach dem Sinn in dem allem, fand ich keine Antwort.
So kam ich langsam in eine innere Krise. 

Es war in diesem Jahr 1967, einige Monate vor dem
Sechstagekrieg, als ich mein Erlebnis mit Gott hatte. Es
kam ganz unerwartet. Als ich an diesem besonderen
Tag in meiner Wohnung saß und plötzlich die Gegen-
wart und die Heiligkeit Gottes erlebte, war das für mich
eine totale Überraschung, ein richtiger Schock.

Ich kam von meiner Arbeit nach Hause und begann wie gewohnt
die Zeitung zu lesen. Aber ich hatte keinen inneren Frieden, legte
die Zeitung auf den Tisch und machte mir wieder Gedanken darü-
ber, dass ich Jude bin und was das bedeuten solle. Wenn unter
meinen Freunden ein seltenes Mal über die Frage des Glaubens
geredet wurde, so fühlte ich klar, dass ich eigentlich keinen Glau-
ben hatte. Ich empfand das als Mangel in meinem Leben. Doch
ich dachte, wenn ich schon glauben sollte, möchte ich an etwas
glauben, das mit Wahrheit zu tun hat, und ich wusste nicht, ob es
überhaupt eine absolute Wahrheit gibt. 

Der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs

Mitten im Wälzen meiner Gedanken hatte ich ganz plötzlich den
Eindruck, ich sei nicht allein. Ich sah zwar niemanden, aber ich
spürte eine Gegenwart im Raum, eine Gegenwart nicht von die-
ser Welt. Es war ein Erlebnis von Reinheit, Licht und etwas ganz
Herrlichem. Ich erschrak zutiefst, weil ich niemals in meinem Le-
ben etwas Ähnliches erfahren hatte. Ich war kein Mystiker, son-
dern ein sehr rationaler Mensch, hatte mich zu dieser Zeit über-
haupt nicht mit Religionen oder geistlichen Dingen befasst und
erschrak deshalb umso mehr. 

Etwas später empfand ich, wie mir jemand ganz nahe kam und
mit einem Schlüssel eine Tür in meinem Herzen öffnete 3 und
dann floss diese Gegenwart, diese Liebe einfach in mein Herz hi-
nein. Ich saß da - und begann zu weinen, ohne zu begreifen war-
um. 

Dann habe ich ganz deutlich die Stimme Gottes gehört. Es war
eine innere Stimme, aber es war auch eine Stimme, die das gan-
ze Universum erfüllte. Der Herr sagte zu mir: >Ich bin der Gott Ab-
rahams, Isaaks und Jakobs und ich bin dein Gott<. Ich war er-
schüttert, saß dort und wusste nicht, was ich damit anfangen soll-
te. Und dann sprach der Herr zu mir: >Du bist vor mir wie ein offe-
nes Buch und ich sehe alles über dein Leben.< Nach einiger Zeit
bekam ich ein Wort, das ich damals noch nicht kannte. Es war
der Name Jeschua, Jesus auf Hebräisch, und in diesem Augen-
blick - das ist schwierig zu erklären - in diesem Augenblick wusste
ich, dass Jesus der Messias ist und dass er die Antwort auf alle
meine Fragen ist, auch auf die Fragen nach meiner jüdischen
Identität. - Dieses Erlebnis hat mein Leben völlig verwandelt.
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Schlüsselerlebnis von Marty Waldman, 
dem Visionsempfänger dieser für mich hoffnungsvollsten
Entwicklung in unserer Zeit

aus: 
Toward Jerusalem Concil II
Vision, Ursprung und Dokumente


